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DER URSPRUNG DER PORNOGRAPHIE. 
Von Dr. P A U L ZIMMERMANN. 

\\7ürde man irgend einen namhaften Kunstkritiker darnach 
™ " fragen, wo die Grenze zwischen ernster Kunst und por­

nographischen Darstellungen verläuft, so bekäme man zweifels­
ohne je nach der Parteizugehörigkeit des Betreffenden eine 
grundverschiedene Antwort, die imstande wäre, das Problem 
statt zu lösen nur noch weiter zu verwirren. Der bekannte 
Berliner Zensor Dr. Brunner, dessen politische Gesinnung aller­
dings auch für seine Kunstauffassung maßgebend ist, hat sich 
einmal bemüht, den Begriff der pornographischen und Schund­
literatur scharf zu umgrenzen. Aber es ist ihm ebensowenig 
gelungen, wie etwa den Verteidigern des Hyan'schen Romans 
»Die Verführten« oder allen denen, die gegen die jüngste Be­
schlagnahme zweier Bilder von Otto Greiner und W. Müller-
Schönefeld so lebhaften Protest erhoben haben. Die einen er­
blicken selbst in der realistischen Darstellung des Nackten, in 
der öffentlichen Behandlung geschlechtlicher Probleme kein 
anstößiges Moment — das sind die Klügeren, die erkannt 
haben, daß ein Kunstwerk bei genauer Betrachtung un­
möglich von Geschlechtlichem völlig losgelöst werden kann. 
Aber anderseits gibt es auch in jenen Kreisen, die gleich den 
biederen Züricher Stadtvätern schon ein unbekleidetes Bübchen 
für öffentliches Ärgernis gebend erachten, Kunstkritiker von 
Rang, die in der Darstellung des Nackten ein Kunst und 
öffentliche Kunstauffassung gefährdendes Moment erblicken 
können. So schrieb kürzlich Carl Neumann, der berühmte 
Heidelberger Kunsthistoriker, im Kunstwart: »Unsere Plastik 
ist Darstellung des Nackten, so wollen es die Gesetze der 
Antike, die die Akademie und eine überlebte Ästhetik galvani­
siert hat. »Das Nackte, Hauptaufgabe der Kunst!« Haben 
wir nicht diese Trivialität vor der Reichstagstribüne aus verkünden 
hören? Unsere nackte Plastik ist aber Arbeit nach abgerichteten 
Modellen, denn ein natürlich Nacktes bietet das moderne Leben 
nicht. Dieses moderne Leben zeigt nur die bekleidete Figur, 
das Nackte ist Schulaufgabe, Drill, Mittel und nicht Selbstzweck. 
Die Monumental-Aufgaben sind das Unglück unserer Plastik, 
sie verderben ihr Gesundwerden und ihre Zukunft. Wohin wir 
auf unsere Straßen und Plätze sehen, was da auf hohen Sockeln 
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sich streckt, es ist geliehene Kunst, Kunst einer fremden Formen­
sprache, die aus den ernsten Menschen die elendsten Probleme 
macht. Man mag sich fragen, ob das nicht anfängt gemein­
gefährlich zu werden, diese Fälschung und Verbildung des 
natürlichen Urteils, der gesunden Anschauung. Bestenfalls wird 
man gleichgültig und verlernt es, sich aufzuregen, ob nun die 
gesammelten Millionen für brüllende Löwen und halbnackte 
Allegorien oder für mäßige Architekturen, an die sich die Plastik 
nur eben annistet, verschwendet werden. Die Künstler, die 
heute nur die Nacktsprache reden, und die Laien, die vielleicht 
zum Teil aus hygienisch-reformerischen Rücksichten eine Nackt­
kultur fordern, f o r d e r n , weil sie eben nicht da ist und in der 
modernen Welt außer in Bereichen, die mit Kunst schlechter­
dings nichts zu tun haben, nicht da sein kann, halten die Kunst 
auf ausgefahrenen Geleisen fest, die von dem modernen Leben 
weit weg führen«. Man sieht, selbst von der hohen Warte der 
Universitätskanzel herab vermag ein staatlich angestellter Pro­
fessor der Kunstgeschichte viel Unsinn zu reden und eine be­
trübliche Mißachtung moderner Kunstbestrebungen aufzudecken. 
Es ist selbstverständlich, daß eine Bewegung, die so viel 
Liberales und Demokratisches an sich hat wie die nach neuen 
Kunstidealen, in ultramontanen und konservativen Kreisen schon 
aus politischen Gründen keinen Anklang finden wird. Es ist 
genug, daß der liebenswürdige Herr Professor nicht noch von 
der Verjudung der modernen Kunst gesprochen hat und die 
Nacktkultur den Nachkommen Sem's wie manches andere in 
die Schuhe geschoben hat. Wenn irgend eine Kunstrichtung 
oder eine Partei in künstlerischen Dingen mit Erfolg totgeschlagen 
werden soll, dann ist es am leichtesten, wenn irgend ein Kunst­
historiker oder Universitätsprofessor die semitische Wurzel 
darinnen nachweist. Man braucht aber weder Sozialdemokrat 
noch Antisemit zu sein, um Dinge der Kunst mit objektiven 
Augen zu betrachten und nach wie vor die Darstellung des 
Nackten als ein wichtiges kunstästethisches Mittel zu betrachten. 
Das geistige Eunuchentum, das bereits vor Zelluloidpuppen die 
Augen verschließt, weil die Farbe an die nackte Menschenhaut 
erinnert, und an den Kniehosen der bayerischen Gebirgsvereinler 
Anstoß nimmt, weil ein Stück des nackten Fußes sichtbar wird, 
hat letzten Endes vollständig recht, wenn es Giorgiones schla­
fende Venus oder Tizians Danae als ein Werk der unzüchtigen 
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Kunst brandmarkt. Ist Erotik gleichbedeutend mit Pornographie, 
dann waren die alten Meister, die leidenschaftdurchschütterten 
Renaissancebildner, vollendete Pornographen. Wer demnach 
künftig eine Venus darstellen will, die dem Schönheitskanon der 
Dunkelmänner entsprechen soll, darf nicht vergessen, ihr ein 
paar dicke, lederne Hosen anzuziehen. 

Wollte man sich selbst ein Urteil darüber fällen, was künst­
lerisch und was pornographisch ist, so genügt es nicht, nach 
den Motiven zu sehen, aus denen eine bildliche Darstellung 
oder ein geschriebenes Wort geflossen sind, sondern maßgebend 
allein sind die Mittel, mit denen der Effekt erzielt wird und die 
vornehme, menschlich hochbedeutsame Idee, die sich verbild­
licht findet. Denn die Motive der ernstesten Kunst und der 
Pornographie sind im Grunde genommen dieselben. Jede 
plastische Darstellung, das Drama und die feinsinnige epische 
Dichtung hängen mit dem Erotischen im Künstler auf das 
innigste zusammen. Kunst ist immer ein Akt von Selbstdar­
stellung und dieser liegt eine erotische Empfindung zu Grunde. 
Über den engen Zusammenhang zwischen schöpferischer Kraft 
und erotischem Erleben orientieren uns die Art und Weise, wie 
eine künstlerische Inspiration zu Stande kommt, sowie die 
Form des Erlebnisses, das ein wuchtiges Kunstwerk im Be­
schauer zu hinterlassen vermag. Kunst ist ideale Exhibition, 
die Künstler sind Autoerotiker und die kritischen Laien Feti-
schisten. Das ist in dürren, widerspruchsvollen Worten die 
Lösung des ganzen, eminenten Problems, das seit Jahrtausenden 
zur Diskussion steht. Die Antike und die Renaissance haben 
diesen Grundsatz unverhüllt vertreten und den erotischen Ursprung 
ihrer Kunst absolut nicht zu bemänteln versucht. Es ist ein 
Bacchanal der Lebensfreude und des kraftvollen Sinnesgenusses, 
was sich in den Werken dieser beiden, künstlerisch vielleicht 
bedeutsamsten Epochen aller Zeiten ausspricht. Gleichwohl 
liegt so viel Unschuld und Naivetät in der Anbetung des nackten, 
menschlichen Körpers, ja selbst in der gröberen Verherrlichung 
der Sexualität, die man bei den Mantegna, Aldengrever, Rem-
brandt, Giulio Romano u. a. wiederholt in den schönsten Plastiken 
und Gemälden findet. Es ist typisch, daß diese gesunde Erotik 
für uns Epigonen gleichbedeutend mit Pornographie ist, weil 
wir sie mit unserer verkümmerten Ethik und unserer nüchternen, 
ins Alltäglich-Kleinliche umgemünzten Weltanschauung nicht mehr 
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begreifen können. Für den Geist jener und unserer Zeit ist 
es bezeichnend, wenn das Ministerium in Bayern dem Herrn 
Joseph August Lux einen Auftrag für ein patriotisches Festspiel 
erteilt und wiederum entzieht, weil es sich herausstellte, daß 
der Betreffende früher einmal einen »Lola Montez-«Roman ver­
brochen hat. Die Päpste der Renaissance stellten Giganten und 
Erotiker vom Schlage der Michel Angelo und Raphael in ihre 
Dienste, und Kardinäle, wie der berühmte Bibiena ( f 1520) 
verfaßten tolle, übermütige Lustspiele, die in den vatikanischen 
Gemächern aufgeführt wurden. Es ist kaum anzunehmen, daß 
in der Zeit, wo schon harmlose Dinge wie das »Korallen-
kettlin« das Gemüt des deutschen Zensors bedräuen, eine über­
mütige Farce wie z. B . die »Calandria« über die Bretter gehen 
könnte. Auf dem Wege, den die neuzeitliche Kunst unter der 
Herrschaft des Puritanertums und der konventionellen Lüge 
beschritten hat, müßten wir eigentlich allerdings sehr bald bei 
der nackten Pornographie landen, und die Entwickelung 
des modernen Witzblattwesens zeigt, daß wir dieser Periode 
des Niederganges tatsächlich nicht mehr allzu entfernt sind. 
Aber wenn die Karikaturisten der illustrierten Wochenblätter 
immer mehr die bekleidete Unzüchtigkeit pflegen und der 
gemeinen Spekulation auf die animalischen Instinkte Raum 
geben, so sind nur jene Kreise daran schuld, die bei einer 
noch so harmlosen Darstellung des Nackten ein zeterndes Ge­
schrei zu erheben pflegen; denn dadurch kennzeichnet sich die 
reine Pornographie, daß sie eine Verzerrung des erotischen Ur-
elements in der Kunst darstellt, und zu einer Kunst wird, die nicht 
mehr den gesunden, erotischen Überschwang und ideale Sinnlich­
keit, sondern ein anormales, tierisches Triebleben symbolisiert. 

Die medizinisch-psychiatrische Forschung der Neuzeit hat 
nachgewiesen, daß die Wurzel der Pornographie im Sadismus 
zu suchen sei und daß der Pornograph auf eine gewaltsame 
Aufpeitschung der Geschlechtslust beim Leser oder Beschauer 
abziele. Meines Erachtens spielt hier nicht nur allein der 
Sadismus eine wichtige Rolle, sondern es verschmilzt eine 
Reihe perverser Triebe zu einem einheitlichen Akkord. Zu­
mindest scheinen der pollutionistische Trieb und ein maso-
chistisches Empfinden ebenso stark wie die sadistische Anlage 
ausgeprägt zu sein. In der obscönen Bilder-Fabrikation, wie 
sie namentlich von Paris herüberflutet, finde ich dieselben 
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Motive tätig, die beispielsweise gewisse intellektual tiefstehende 
Elemente veranlassen, die Wände der öffentlichen Bedürfnis­
anstalten zu beschreiben, bezw. Briefe schmutzigen Inhalts an 
Personen der Gesellschaft abzusenden. Auch der Pollutionist 
zielt auf die geschlechtliche Aufregung der nach ihm die öffent­
lichen Orte betretenden Personen ab, aber gleichzeitig bietet 
ihm die Beschäftigung mit dem Schmutz die zur Befriedigung 
seines Trieblebens nötigen Aequivalente. Noch häufiger ist 
eine masochist ische Anlage bei den Pornographen nachweis­
bar, die sich in schwereren Fällen auch mit sonstigen ver­
brecherischen Instinkten verbinden kann, sodaß die Minder­
wertigkeit des betreffenden Individuums sofort erkenntlich ist. 
Gerade bei dieser Gruppe von Pornographen halte ich die 
Produktion des Schmutzes in Wort und Bild für ungemein 
charakteristisch und für eine Handlung, durch die sich andere 
gewaltsame Vergehen wider das Strafgesetz kompensieren. Es 
ist dasselbe, was ich in meinem Aufsatz über Masturbation und 
Verbrechen ausgeführt habe. Die angeborene verbrecherische 
Anlage schützt sich durch diese Art geistiger Selbstbefleckung 
vor sich selbst und gelangt dennoch zur vollen Befriedigung. 
Der Pornograph kostet in den seitenlangen Schilderungen 
schmutzigster Situationen ein Gefühl von extremer Demütigung 
und Selbsterniedrigung, verbunden mit dem eines vollendeten 
erotischen Erlebnisses aus. Ich stehe nicht auf dem Stand­
punkt, daß dasjenige, was den Pornographen reizt, in erster Linie 
die sexuelle Wirkung auf seine Umgebung ist, sondern es ist 
vielmehr die Befriedigung der eigenen, masochistischen, bezw. 
autoerotischen Triebrichtung. Eine Analogie dazu finde ich 
in der Praxis der studentischen Jugend, die mit Vorliebe sich 
zeichnerisch und textlich auf dem Gebiete der Pornographie 
betätigt. Diese pornographischen Produkte der Sechzehn- und 
Siebzehnjährigen sind nichts anderes als erotische Fantasieen, 
wodurch die in der Pubertät stehenden Knaben ihren erotischen 
Gelüsten die Zügel schießen lassen, also eine larvierte, psychische 
Onanie. Der Grundcharakter jeder Onanie aber ist, schon mit 
Rücksicht auf die sie begleitenden Umstände von Ekel, Scham, 
Reue und physischem Unbehagen, ein masochistischer. Ein 
siebzehnjähriger Untersekundaner schrieb vollendete porno­
graphische Verse, in denen sich eine ganz ungeheuerliche, zügel­
lose Fantasie bekundete. Die Verse trug er mit sich herum 
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und las sie immer und immer wieder von neuem, um sich 
selbst an ihnen aufzuregen. Selbstverständlich las mitunter die 
ganze Klasse mit und die Pamphlete wanderten sehr bald von 
Hand zu Hand. Aus meiner Gymnasiastenzeit erinnere ich 
mich an 2 Klassendichter, die massenhaft solchen Schund 
fabrizierten und auch im Inland bei gewissen Blättern von 
Zeit zu Zeit absetzten. Es ist typisch, daß beide Jungen neben­
bei auch exessive Onanisten waren und die Gedichte schrieben, 
um uns anderen die Ueberzeugung von ihrem sexuel len 
Athletentum aufzudrängen. Und da kommt der dritte Punkt 
hinzu, der mir sowohl für den berufsmäßigen Pornographen als 
auch für den Künstler, der sich mit gemeinen, obscönen Motiven 
abgibt, maßgebend zu sein scheint. Es steckt viel von sexu­
eller Renommiererei in diesen Zeichnungen, Gedichten und 
Erzählungen, die sich mit platten Verherrlichungen der Venus 
vulgivaga abgeben. Der normale Gedankengang des Porno­
graphen ist der: Den Leuten gelangt mein Blatt oder meine 
Zeichnung in die Hände, sie sehen die Gewagtheit des Vor­
wurfs und werden denken „Was ist das für ein Kerl, der solche 
Sachen macht, was alles muß der Mann erlebt haben, wie 
genußfähig muß er sein!" Ein Künstler, der in seinem Kreise 
allgemein als sehr genußsüchtig und als Lebemann galt, malte 
im Kaffeehaus und bei jeder Gelegenheit obscöne Karikaturen 
auf die Marmortische. Etwas von dieser sexuellen Renommiererei 
steckt auch in der Literatur der modernen Sataniker und Deka­
denten, die ja bekanntlich mit Vorliebe Motive wählen, die auf 
der Schneide zwischen wahrer Kunst und Pornographie balan-
zieren. Sexuelle Renommiererei steckt in vielen Produkten der 
galanten Epochen, in den Gedichten der ersten Schlesier, der 
verskundigen Hof dichter des 17. und 18. Jahrhunderts und in den 
Bildern der galanten Maler, mit denen französische und deutsche 
Fürsten ihre Privatgemächer schmückten. Von den Logau, 
Hoffmannswaldau, Besser, König und wie sie alle hießen, weiß 
man, daß sie in Wirklichkeit recht ehrbare, zopfige Philister 
waren, die mit den Ausschweifungen, die sie in ihren Liedern 
besangen, auch nicht das geringste zu tun hatten. Die sexuelle 
Renommiererei ist im Grunde genommen nur die B e k u n d u n g 
einer p s y c h i s c h e n und t e i l w e i s e auch p h y s i s c h e n I m ­
potenz und wird um so krasser, je mehr sich die Kurve der 
Geschlechtsempfindung herabneigt und unter den Nullpunkt zu 
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verlaufen droht. Dieser Umstand trägt vielleicht zu der Er­
klärung bei, warum die Pornographie ihre treuesten Anhänger 
in Kreisen Jugendlicher oder ganz alter Personen findet, und 
warum der ganze Sturm, der gegen ernste Werke der bilden­
den und Schriftkunst gelaufen wird, vielfach von senilen oder 
zu einer unfreiwilligen Geschlechtsabstinenz verdammten Per­
sonen vertreten wird. 

Echte Pornographie unterscheidet sich ferner von wahrer 
Kunst durch die grobe, jeglicher ästhetischen Qualitäten ent­
behrende Technik und durch den Mangel einer tieferen, 
Menschlichkeiten wägenden Idee. Ich sprach schon davon, 
daß die Künstler der Renaissance die gewagtesten Probleme 
mit einer Großartigkeit behandeln, daß neben dem Staunen 
über die hier bis in die Details verschwendete Kunst ein 
direkt unlauteres Gefühl nicht aufzukommen vermag. Auch 
moderne Künstler haben erotische Probleme, die zu den 
intimsten gehören, mit großer Kunst und Genialität behandelt. 
Ich erinnere nur an Felicien Rops'»Calvaire«, seine Illustrationen 
aus »Les Sataniques«, Aubrey Beardsley's Illustrationen zur 
Lysistrata, Otto Greiners Zyklus »Vom Weibe«, sowie seine 
überwältigende Zeichnung »Der Mörser«, die Zeichnungen 
der Berneis, Kubin, Klinger, Willy Geiger usf. Es ist selbst­
verständlich, daß solche Werke nicht der Allgemeinheit zu­
gänglich gemacht werden können, da sie eine gewisse Reife 
des Intellekts und der Empfindung voraussetzen. In allen diesen 
Werken sind ideenreiche Karikaturen auf das Geschlechts- und 
Kulturleben der vorhandenen Menschheit enthalten. Mit un­
heimlicher Virtuosität werden hier die Abgründe der mensch­
lichen Seele und das darin brodelnde Durcheinander aufgedeckt. 
Solche Werke haben nichts zu tun mit den Erzeugnissen 
der Kolportage-Literatur, der Filmdramatik und der Bordell­
bilderkunst, in denen sich die ganze pornographische Produktion 
erschöpft. Pornographisch im engsten Sinne des Wortes ist 
auch das gewagteste Erzeugnis irgendeines wirklich genialen 
Künstlers nie gewesen. Selbst in den berühmten Bildern des 
berüchtigten Giulio Romano, die als Illustrationen zu den woll-
lüstigen Sonetten des Aretino gedacht waren, in der Literatur 
eines Boccaccio und Casanova findet sich so viel Kunst, daß 
der pornographische Nebencharakter dieser Blätter vollständig 
verloren geht. Daß es sich hier um hochstehende und geistig 
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übemormal entwickelte Männer handelt, beweisen die vielen 
Interessen, denen die Genannten neben ihren erotischen Pro­
duktionen dienten. Ich hatte diesen Sommer Gelegenheit, den 
gesamten handschriftlichen Nachlaß von Casanova bei Herrn 
Bernhard Marr in Dux einsehen zu dürfen, und es ist einfach 
staunenswert, überwältigend, womit sich dieser glatte Hofmann 
beschäftigt hat. Die schwierigsten Probleme aller Zeiten auf 
dem Gebiete der Mathematik, Philosophie und Naturwissen­
schaften sind hier angeschnitten und für jedes wird eine eigen­
willige, interessante Lösung versucht. Aus dem noch un­
erschöpften Material dieses Nachlasses könnte ein Dutzend 
nachgeborener Dichter schöpfen und ein jeder von ihnen 
würde gleichwohl zu internationaler Berühmtheit gelangen. 

Allerdings hat es ja auch Skribenten gegeben, die eine 
Zeit lang Anspruch auf öffentliche Beachtung erhoben haben 
und dank der Reklame, die von politischen Parteien für sie 
getrieben wurde, auch die längste Zeit für vollwertig erachtet 
wurden. Der krasseste Fall dieser Richtung ist wohl der des 
Jugendschriftstellers Karl May, über den eine vom Staatsanwalt 
verbotene Monographie aus der Feder des gelben Arbeiter­
führers Rudolf Lebius existiert. Diese Broschüre ist ein 
Dokument von ernster, auch nach der sexuell-psychologischen 
Seite hin interessanter Bedeutung. Auf Karl May, der zu 
gleicher Zeit pornographische Romane, wie »Die Liebe des 
Ulanen«, »Waldröslein« u. a., und eine Reihe widerlicher, von 
frömmelnder Tendenz getragener Jugendschriften verfaßte, paßt 
genau die Definition, die ich für den masochistisch veranlagten 
Pornographen gegeben habe. Bei May äußert sich neben der 
masochistischen Triebrichtung noch ein auffallend stark aus­
geprägter Hang zum Mystizismus, der im übrigen bei einer 
großen Anzahl geborener Verbrecher merkwürdig häufig ge­
funden wird. Über die Verquickung von Mystik und Erotik 
einerseits und Mystik und Verbrechen andererseits ist an dieser 
Stelle wiederholt gehandelt worden. Kürzlich erst in einem 
Aufsatz »Künstler und Prostituierte«, in dem vom Verfasser 
auf die häufig zu beobachtertde Frömmigkeit bei notorischen 
Prostituierten hingewiesen wurde. Für das Kapitel Mystik und 
Verbrechen scheint mir May eines der interessantesten Objekte 
abzugeben und es würde sich gewiß noch lohnen, seine Bio­
graphie nach dieser Seite hin genauer durchzuforschen. Daß 
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im übrigen May eine stark masochistisch veranlagte Persönlich­
keit war, erklärt auch den ungeheuren Einfluß, den seine 
zweite Frau und ehemalige Wirtschafterin, Emma Pollmer, auf 
ihn übte. Seine pornographischen Erzählungen waren Be­
kundungen derselben Triebverirrung, die ihn in anderen Fällen 
zum Diebstahl, zum Betrug und zu dem romantischen Räuber­
leben verleitete, das durch das Zuchthaus vorübergehend unter­
brochen wurde. Die gleiche Tendenz macht sich auch in 
seinen späteren Reiseromanen bemerkbar, nur daß der porno­
graphische Charakter diesmal maskiert auftritt und die Wenigsten 
unter der May'schen Kraftgenialität die erotische Anomalie wittern. 

Ich möchte zum Schluß noch auf den Umstand hinweisen, 
daß die Pornographie weit häufiger dort zu suchen ist, wo sie 
am wenigsten vermutet wird, nämlich in den Produkten einer 
überspannten patriotischen oder politischen Literatur, die his­
torische Ereignisse und solche politischer Natur zu demagogischen 
Zwecken ausnutzt. In der Revolutionierung der Massen, sei 
es im staatsfördernden oder staats-feindlichen Sinne, machen 
sich immer versteckte erotische Gelüste breit, und je skrupel­
loser eine solche Literatur vorgeht, desto größer sind die Ge­
fahren. Derartigen Schriften, die sich absolut nicht immer mit 
s e x u e l l e n Problemen beschäftigen müssen, liegen gleichwohl 
ausgesprochene sexuelle Motive zu Grunde. Denn daß in der 
Absicht, Einfluß zu üben durch brutales Eingreifen in das In­
stinktleben des Einzelnen, in der Verhöhnung politischer Gegen­
parteien, in der Entwürdigung eines vielleicht ebenso berech­
tigten Ideals Andermanns — immer vorausgesetzt, daß diese 
Art des Kampfes über die normale Grenze hinausgeht — ver­
brecherische und erotische Gelüste nach der gleichen fraglichen 
Befriedigung suchen, wie in der nackten, grobschlächtigen Porno­
graphie, liegt unzweideutig zu Tage. 
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